
Die Stadt verändert sich mit den Men-
schen, die kommen, und mit denen, die ge-
hen. Mit Mark Jenkins, der gerade wieder
gegangen ist, hat sie sich sogar noch etwas
mehr verändert: Auf Einladung des Ver-
eins Positive Propaganda hat der amerika-
nische Street-Art-Künstler am Gebäude
des Sozialreferats im Münchner Westend
(Tulbeckstraße 34) eine seiner Installatio-
nen angebracht. Sie sieht so realistisch
aus, dass die Feuerwehr ausrückte.

Woher kommst du?
Aus Annandale, Virginia, südlich der Ma-
son-Dixon-Linie: 54 994 Einwohner. Die
am schnellsten wachsende Minderheit
dort stellen Hirsche und Rehe, was inzwi-
schen so weit geht, dass die Parks die Bo-
genjagd wieder erlaubt haben.

Was machst du dort?
Unterm Jetlag leiden und an neuen Skulp-
turen arbeiten. Die übrige Zeit trainiere ich
auf einem Trimm-Dich-Rad im Keller.

Was hattest du hier zu suchen?
Perücken, Holz und Aluminiumbleche (für
meine Skulpturen).

Was hast du uns mitgebracht?
Drei Skulpturen und einen kleinen Zwi-
schenfall: In einer der Installationen spielt
ein Mann gegen sich selbst Tic-Tac-Toe.
Leider missverstand jemand die Skulptur
und meldete, dass ein Graffiti-Künstler

während der Arbeit einen Herzinfarkt hat-
te. Die Feuerwehr rückte deshalb mit drei
Fahrzeugen aus! Dabei wollte ich nur et-
was machen, über das sich Kinder freuen.

Welchen Münchner oder welche Münch-
nerin würdest du gerne kennelernen?
Denjenigen, der mit einem Paintball-Ge-

wehr auf meine Installation geschossen
hat. Die Farbe sah aus wie verdorbene Erb-
sensuppe. Dabei hätte Senfgelb sehr viel
besser gepasst. Oder Himmelblau.

München bei Nacht – wo ging’s hin?
Ich bin weder ein ambitionierter Trinker
noch eine Nachteule. Deshalb habe ich

hauptsächlich nach Graffiti gesucht – und
ein paar tolle arbeiten von SKORE183 ent-
deckt.

Welches Klischee über München ist dir
das liebste?
Die Shops, die noch nach dem Oktoberfest
Lederhosen verkaufen, erschienen mir
sehr surreal. Ich kann mir nicht vorstellen,
diese Dinger zu tragen – aber die Puppen
in den Schaufenstern sahen recht zufrie-
den aus.

Was hat dich in München am meisten
überrascht?
Schwer zu sagen. Vermutlich aber Tollys
Puppenladen in der Schulstraße: Dort
steht ein lebensgroßer Elvis auf der Bühne,
der für Hunderte andere Puppen singt.
Und selbstverständlich die Frau, die uns an-
gebrüllt hat, während wir an der Installati-
on arbeiteten. Sie war wohl bestürzt über
die missliche Lage der Armen in der Stadt
und meinte, dass unsere Kunst das Pro-
blem auch nicht löse. Ich nehme an, Men-
schen zu erfreuen, ist in diesen wirtschaft-
lich eher angespannten Zeiten ein wenig
geschätztes Gut.

Was müsste München tun, um dich zum
Bleiben zu bewegen?
Ich müsste im Zentrum eine gigantische
Kuckucks-Uhr bauen dürfen, aus der im-
mer zur vollen Stunde eine meiner Figuren
herauskommt und zwitschert oder rülpst.

Eine rülpsende Kuckucks-Uhr im Zentrum
Street-Art-Künstler Mark Jenkins hat unseren Kommen&Gehen-Fragebogen ausgefüllt

Weder auf frischer Tat ertappt, noch ein Herzinfarkt während der Arbeit: Mark Jen-
kins Installtion im Westend.  FOTO: POSITIVE-PROPAGANDA E.V.
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